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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Der arrogante Mistkerl ist zurück …

          

        

      

    

    
      
        
        Was ergibt ein grüblerischer Alpha + endloses, leidenschaftliches du weißt schon was + kein Versprechen für die Ewigkeit?

      

        

      
        EIN.RIESIGER.FEHLER. Nach einer gescheiterten Beziehung zu viel schwor ich mir, dass ich mit Männern durch bin …

      

        

      
        Dann presste Tyler seinen muskulösen Naturburschen-Körper an meinen und dieser Schwur, den ich geleistet hatte?

      

        

      
        Der war Schnee von gestern. Er rettete mich aus der Hölle, in der ich lebte. Gab mir das Gefühl, gewollt, gebraucht und sicher vor dem Kummer zu sein, der es mit sich brachte, mich allein durchzuschlagen. Und ich verliebte mich in ihn. Hals über Kopf. Dann ging er ohne eine Erklärung, außer einer jämmerlichen Abschiedsnotiz.

      

        

      
        Und jetzt ist er zurück und ausgerechnet auf der Hochzeit meiner besten Freundin. Und er verlangt eine zweite Chance.

      

        

      
        IM LEBEN NICHT. Nur …

      

        

      
        ich kann nicht aufhören, daran zu denken, ihm diesen Anzug von seinem köstlichen Körper zu reißen. Aber gut, mir geht’s gut. Solange er mich nicht küsst oder berührt oder ansieht, wird alles

      

        

      
        GUT! Okay, streicht das, denn ich bin so was von am Arsch.
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      Der Wecker neben meinem Bett dröhnt los und reißt mich aus dem perfektesten Schlaf, den ich je hatte. Mit einem Stöhnen rolle ich mich auf die Seite und schlage ihn vom Nachttisch, sodass er verstummt.

      „Zu früh“, murmle ich und zwinge mich, mich aufzusetzen. Mein Rücken krümmt sich, die Schultern fallen nach vorne und mein Kopf hängt herab, während ich mir den Schlaf aus den Augen reibe. „Warum habe ich nur gedacht, dass es eine gute Idee war, gestern Abend zu trinken?“

      Ich schiebe die Decke von mir und watschle beinahe schlafwandelnd in die Küche, um eine Kanne Kaffee aufzusetzen. Zum Glück habe ich eine dieser schicken Kaffeemaschinen, die das Wasser immer heiß halten. Wenn ich aus der Dusche komme, wartet eine ganze Kanne frisch gebrühter Kaffee auf mich – mein Lebenselixier.

      Nachdem ich das Wasser eingefüllt habe, stelle ich die Kanne auf die Wärmeplatte und drehe mich in Richtung Badezimmer, wobei ich mir den Kopf an der Wandkante anstoße. „Aua!“ Ich reibe mir die schmerzende Stelle am Kopf, während ich mich durch das dunkle Wohnzimmer ins Bad schiebe.

      Unter dem heißen Wasserstrahl zu stehen, fühlt sich fantastisch an. Ich lege den Kopf in den Nacken und lasse das Wasser über mein weiches, braunes Haar prasseln. Ich gebe mir eine großzügige Handvoll Shampoo in die Handfläche, arbeite es zu einem dicken Schaum auf und atme den Kokosduft tief ein. Ich liebe es, zu riechen, als käme ich frisch vom Strand. Warum ich nach dem College nicht nach Kalifornien gezogen bin, um eine Strandgammlerin zu werden, ist mir ein Rätsel.

      Ich gebe mein Kokos-Limetten-Duschgel auf einen Luffaschwamm und schrubbe damit jeden Zentimeter meines Körpers. Das heiße Wasser hilft, meine Muskeln zu entspannen und mich wach zu bekommen. Ich will am liebsten gar nicht mehr aus der Dusche. Aber ich weiß, dass Vesper einen Anfall bekommen wird, wenn ich zu spät komme – auch wenn sie zwischen der Klinik und der Einarbeitung des neuen Tierarztes auf der O’Connor Ranch mehr als genug zu tun hat.

      Mit einem schweren Seufzer auf den Lippen stelle ich das Wasser ab, steige aus der Dusche und wickle meinen pinken, flauschigen Bademantel fest um meinen jetzt kalten, nassen Körper. Ich schlüpfe mit den Füßen in meine passenden Hausschuhe und schlürfe zurück durchs Wohnzimmer in die Küche, um mich mit dieser Tasse Kaffee zu belohnen. Der Duft steigt mir in die Nase und lässt mir sofort das Wasser im Mund zusammenlaufen. Nach vier Löffeln Zucker und einem ordentlichen Schuss Haselnuss-Kaffeeweißer nehme ich den ersten Schluck. „Mmm, so gut“, murmle ich um die Tasse herum, während die warme, süße Flüssigkeit über meine Lippen fließt.

      Die Tasse noch immer am Mund mache ich mich auf den Weg in mein Schlafzimmer, um mein Gesicht für den Tag herzurichten. Ich setze mich an meinen Schminktisch und nehme das Handtuch von meinen Haaren, um sie ein wenig an der Luft trocknen zu lassen, während ich mein tägliches Make-up auftrage.

      Ich brauche gut eine Stunde, um meine Haare und mein Make-up zu machen, aber ich habe noch reichlich Zeit. Ich gehöre nicht zu den Mädchen, die sich einfach etwas getönte Feuchtigkeitscreme und Lipgloss auftragen und es dabei belassen können – so wie Vesper. Ich beneide sie in so vielerlei Hinsicht. Sie ist klug, von Natur aus schön und immer gut gelaunt. Ich bin das komplette Gegenteil. Ich habe das Gefühl, ich brauche eine komplette Gesichtsbemalung, um anständig auszusehen. Ich war auch keines dieser klugen Mädchen. In der Highschool habe ich mich ganz gut geschlagen – hatte anständige Noten, war aber eher das beliebte Partymädchen als die Akademikerin. Im College hat sich dieser Ruf als Partymädchen nur noch verfestigt. Um ehrlich zu sein, bin ich überrascht, dass ich überhaupt einen Abschluss gemacht habe. Ich bin gerade so durchgerutscht, habe mich mit Händen und Füßen festgekrallt – mich quasi bis zum Abschlusstag durchgekämpft.

      Ich trinke meinen Kaffee aus, hole mir eine zweite Tasse und nehme sie mit ins Schlafzimmer, während ich mich anziehe. Ich bin auch keines dieser Mädchen, die das Bedürfnis haben, sich oft schick zu machen. Ich meine, wenn ich ausgehe, gebe ich mir Mühe, aber das ist eine völlig andere Garderobe als die Arbeitskleidung. Zu meinem Glück darf ich Jeans und Tanktops oder T-Shirts tragen.

      Ich schlüpfe in eine hautenge Jeans, die sich an jede meiner Kurven schmiegt, und ziehe dann mein T-Shirt mit der Aufschrift „Rescue All Animals“ an. Ich ziehe ein Paar Stiefel an und betrachte mich im Spiegel. Mein langes, dunkles Haar ist glatt und hängt mir bis zur Mitte des Rückens. Meine grünen Augen sind dunkel umrandet und meine Wangenknochen perfekt konturiert. Ich trinke meinen Kaffee aus, schnappe mir meine Handtasche und gehe in die Küche.

      Ich lasse alles auf den Küchentisch fallen und wasche meine Kaffeetasse ab, weil ich weiß, dass es mich den ganzen Tag wahnsinnig machen würde, wenn sie schmutzig in der Spüle stünde. Ich nehme meine Lieblingsthermoskanne aus dem Schrank, fülle den Rest aus der Kanne hinein und gebe wahrscheinlich ein Pfund Zucker und eine ganze Tasse Kaffeeweißer dazu. Ich schnappe mir meine Jacke, meine Schlüssel und meine Handtasche, mache mich auf den Weg und schließe die Tür hinter mir ab.

      Wie üblich bin ich die Erste in der Klinik, also schließe ich die Tür auf und schalte den Alarm aus. Ich gehe hindurch, schalte die Lichter an und fahre die Computer hoch. Gerade als ich den Anrufbeantworter ausschalte, kommt Vesper herein, ihr erdbeerblondes Haar weht hinter ihr.

      „Guten Morgen“, begrüße ich sie.

      „Hey, tut mir leid, dass ich zu spät bin. Ich wurde von Dillon aufgehalten, dem neuen Tierarzt auf der Ranch.“ Sie geht hinter den Tresen und greift nach meiner Thermoskanne.

      Ich schaue auf die Uhr an der Wand. „Du bist nicht zu spät. Genau pünktlich. Und gib das her.“ Ich strecke die Hand aus und nehme meinen Kaffee. „Das ist meiner. Deine Kanne brüht schon da drüben.“ Ich zeige auf die Ecke, in der der kostenlose Kaffee für alle steht.

      Sie verdreht die Augen. „Du bist so seltsam, was deinen Kaffee angeht.“ Sie seufzt laut und geht hinüber, um sich eine Tasse einzuschenken.

      „Wie macht sich der neue Tierarzt eigentlich?“, frage ich, nur um neugierig zu sein.

      Sie zuckt mit den Schultern. „Gut, schätze ich. Er muss sich nur erst einarbeiten. Es ist alles noch neu, weißt du?“

      Ich nicke einmal. „Ich bin sicher, das wird schon. Gib ihm einfach etwas Zeit.“ Ich stütze meine Ellbogen auf den Tresen und lehne mich nach vorne. „Und die neue Klinik? Wie geht es damit voran?“

      Sie nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee, während ihre Augen vor Aufregung groß werden. „Wirklich super! Wir liegen vor dem Zeitplan, zu meiner Überraschung.“

      „Ich bin irgendwie traurig, dass du nicht mehr jeden Tag hier sein wirst. Dr. McStuffy ist überhaupt nicht lustig.“ Ich verdrehe die Augen und beziehe mich auf den neuen Tierarzt, den sie eingestellt hat, um ihre Stelle hier zu übernehmen, während sie mit dem Bau der neuen Klinik hin- und herpendelt.

      Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Gib ihm eine Chance. So schlimm ist er nicht.“

      „Nicht so schlimm? Er hat den trockensten Humor, den ich je erlebt habe. Ich meine, wenn ich mit dem Kerl rede, brauche ich danach erstmal ein Glas Wasser.“

      Sie lacht. „Tut mir leid, Amy. Ich kann nicht alles alleine machen. Ich meine, es ist, als ob ich an drei verschiedenen Orten arbeite, mit dieser Praxis, der neuen Klinik und allem, was auf der Ranch los ist. Sobald dort alles läuft, werde ich ihn dorthin versetzen und wieder hier sein, um dir jeden Tag auf die Nerven zu gehen.“ Sie schenkt mir ein breites Lächeln, als sie an mir vorbeigeht, um in ihr Büro zu gehen.

      Der Tag ist lang und zieht sich, aber endlich ist es fünf Uhr, und ich kann ausstempeln und gehen. Ich klettere hinters Steuer meines Trucks und starte den Motor. Anstatt nach Hause zu fahren, fahre ich zum Haus meiner Mutter ein paar Städte weiter. Als ich in die Einfahrt einbiege, verdrehe ich die Augen bei dem Anblick des zugewucherten Gartens und der Mülltonnen, die mit leeren Wodkaflaschen überquellen.

      Ich atme tief durch, steige aus und gehe zur Haustür. In der Sekunde, in der die Tür aufgeht, schießt Benny, der Kater, hinaus.

      „Mom?“, rufe ich, gehe in die unordentliche Küche und lasse meine Handtasche auf den Tisch fallen. Ich sehe mir das Chaos um mich herum an. Die Spüle ist voller Geschirr, und ich gehe automatisch hinüber, um sie mit heißem Seifenwasser zum Einweichen zu füllen. Der Tisch ist mit Post, alten Zeitungen und Zeitschriften bedeckt.

      „Mom!“, rufe ich noch einmal, gehe den Flur entlang und ins Wohnzimmer, wo ich Flaschen auf dem ganzen Tisch und Boden finde, aber der Raum ist leer. Ich gehe weiter ins Haus, schaue ins Badezimmer und dann ins Schlafzimmer, wo ich sie ausgestreckt auf dem Bett finde. Ich gehe näher, um zu überprüfen, ob sie atmet. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich langsam. Ich verdrehe die Augen und gehe zurück in die Küche, um mit dem Saubermachen anzufangen.

      Zwei Stunden später ist das Geschirr gespült, jede Oberfläche abgewischt, der Boden gefegt und der Müll aufgesammelt und rausgebracht. Ich gehe zurück in ihr Zimmer, stelle eine Flasche Wasser und ein paar Schmerztabletten auf den Nachttisch, dann einen kleinen Mülleimer neben das Bett.

      Ich hasse es, sie so zu sehen. Ihr dunkles Haar wird am Ansatz grau und ihr Gesicht, einst schön und glatt, ist jetzt von tiefen Falten durchzogen. Sie hat dunkle Ringe unter den Augen und ihr Körper wirkt dünn und gebrechlich. Jahre des starken Alkoholkonsums lasten auf ihr.

      Ich schließe die Augen und atme tief durch, um den Drang zu weinen zu unterdrücken. Ich weiß, dass es nichts nützen wird. Ich habe geweint, gebettelt, gefleht und ihr gedroht, sie dazu zu bringen, einen Entzug zu machen. Aber nichts hat je etwas gebracht. Allerdings habe ich meine Drohungen auch nie wahr machen können. Ich sagte, ich würde aufhören vorbeizukommen und mich um sie zu kümmern, und doch bin ich hier. Ich kann sie nicht aufgeben. Sie hat mich großgezogen. Sie hat das Beste für mich getan, was sie konnte. Es ist nur fair, dass ich dasselbe tue, oder?

      Ich schüttle den Kopf, stehe auf und verlasse das Haus. Ich klettere hinters Steuer, lege den Gang ein und fahre zurück in die Stadt, eigentlich mit der Absicht, nach Hause zu fahren. Aber als ich aufschaue und aus meinen Gedanken gerissen werde, finde ich mich vor der örtlichen Bar wieder.

      Ich beiße mir auf die Lippe, während ich darüber nachdenke. Nachdem ich meine Mutter gesehen habe, ist das ein Ort, den ich wirklich meiden sollte. Aber ich bin keine rasende Alkoholikerin; ich trinke nur ganz normal. Ich trinke, um Spaß zu haben, oder wenn ich einen beschissenen Tag hatte. Ich hatte definitiv einen beschissenen Tag und könnte etwas Spaß gebrauchen.

      Das ist der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf geht. Ich schnappe mir meine Handtasche vom Beifahrersitz und gehe in die fast leere Bar.

      „Hey, Sarah“, sage ich und setze mich auf den Barhocker, während sie hinter der Bar Drinks einschenkt.

      „Wie geht’s dir heute, Süße?“, fragt sie und blickt kurz zu mir auf, bevor sie ihre Augen wieder auf den Drink richtet, den sie gerade einschenkt.

      „Langer Tag. Kann ich was zu trinken haben?“ Ich greife in meine Handtasche, hole einen frischen Zwanziger heraus und lege ihn auf die Theke. Bis ich gehe, wird dieser Zwanziger weg sein.

      „Klar, einen Moment“, antwortet sie und reicht den Drink einem Mann, der ein paar Barhocker von mir entfernt sitzt.

      Ich bin in meinen eigenen Gedanken verloren, als sie den Wodka Tonic vor mir abstellt. Ich greife schnell danach und trinke fast die Hälfte, bevor ich das Glas von meinen Lippen nehme. Sie bleibt stehen und beobachtet mich mit großen Augen.

      „Whoa. Du musst einen schlechten Tag gehabt haben. Was ist los?“ Sie stützt ihre Unterarme auf die Theke und lehnt sich zu mir.

      Ich winke mit der Hand ab. „Ach, du weißt schon. Die Arbeit war ätzend. Vesper hat diesen neuen Tierarzt eingestellt, der ihre Stelle vertritt, während die neue Klinik gebaut wird, und er ist ein totaler Kotzbrocken. Dann musste ich zum Haus meiner Mutter und nach ihrem wochenlangen Saufgelage aufräumen.“ Ich verdrehe die Augen. „Ich wünschte nur, ich hätte mal eine Pause, weißt du? Ich will in den Urlaub fahren und irgendeinen umwerfend sexy Typen finden und einfach ein ganzes Wochenende mit ihm in irgendeinem schäbigen Motelzimmer verschanzen.“ Ich lache. Große Träume.

      Sie lächelt breit. „Das klingt gar nicht so schlecht. Wenn du fährst, sag Bescheid, und ich komme mit.“ Sie steht auf, nimmt ein Handtuch und wischt die Theke ab.

      „Ich will einfach nur mal für eine Weile all meine Probleme vergessen. Vergessen, dass meine Mutter sich bei allem auf mich verlässt. Und die Arbeit, die war früher meine Zuflucht. Ich liebe es, Tieren zu helfen und den ganzen Tag mit meiner besten Freundin zu verbringen. Aber jetzt, wo sie weg ist und ich gezwungen bin, Dr. Kotzbrocken zu ertragen, ist es nur noch ein weiterer beschissener Teil meines Tages.“

      „Warum suchst du dir keinen neuen Job?“, fragt sie.

      Ich nehme mein Glas und trinke noch einen Schluck. „Kann ich nicht. Vesper braucht mich. Wenn ich kündige, ist sie nur unterbesetzt.“

      Sie verengt ihre blauen Augen und sieht mich an. „Lass es dir von mir sagen, wenn du nicht etwas findest, das dich glücklich macht, wirst du dich immer so fühlen.“

      „Wie denn?“, flüstere ich fast.

      „Leer.“ Ohne ein weiteres Wort dreht sie sich um und geht die Bar entlang, um weitere Kunden zu bedienen.
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      Die Stunden vergehen, und mein Geld ist längst ausgegeben. Die Bar füllt sich und eine Menge versammelt sich: Sie drängen sich am Tresen, besetzen die Tische und wiegen sich auf der Tanzfläche. Die ruhige Bar verwandelt sich in den einzigen Hotspot der Stadt.

      Ich habe nichts anderes getan, als an der Bar zu sitzen, ein Glas nach dem anderen zu leeren und über das nachzudenken, was Sarah gesagt hat. Fühle ich mich leer? Ich meine, was ist mein Lebenszweck? Ich habe keine Karriere fürs Leben – es sei denn, man betrachtet den Job als Empfangsdame als Traumjob, was ich nicht tue. Aber könnte ich Vesper verlassen? Und wenn ja, was würde ich dann tun? Diese Stadt bietet nicht wirklich viele Möglichkeiten. Müsste ich umziehen? Nach Kalifornien zu ziehen und ein professioneller Strandgammler zu werden, klingt im Moment ziemlich gut. Und ich will es tun, solange ich noch jung bin und im Bikini eine gute Figur mache. Bei dem Gedanken entweicht ein Lachen meinen Lippen.

      „Was ist so lustig?“, fragt ein Mann, als er sich auf den Barhocker neben mich setzt.

      Ich drehe mich um und stehe Tyler gegenüber, dem Rancharbeiter, mit dem Vesper einmal ausgegangen ist. Es ist das erste Mal seit einer Weile, dass ich ihn sehe. Ich hatte komplett vergessen, wie sexy er ist. Er hat einen einschüchternden Körperbau – dicke, breite Schultern und große, durchtrainierte Bizepse. Sein Hemd hat Mühe, seine breite Brust zu umfassen, und die Ärmel spannen sich über seinen Bizepsen. Sein dichtes, dunkles Haar betont seine funkelnden Augen und sein passender Bart umrahmt seine vollen Lippen perfekt. Ich kann nicht anders, als davon überrascht zu werden, wie seine Zunge herausfährt und diese köstlichen Lippen befeuchtet.

      Ich mache eine abwehrende Handbewegung. „Glaub mir, das willst du nicht wissen.“

      „Wenn es so lustig ist, wie du denkst, dann will ich es wissen.“ Er schenkt mir ein sexy Grinsen.

      Ich verdrehe die Augen. „Ich habe nur darüber nachgedacht, nach Kalifornien zu ziehen, um ein professioneller Strandgammler zu werden.“

      Er lacht. „Ach ja? Ich habe gehört, die Bezahlung ist super.“

      „Genau. Vielleicht nicht in Geld, aber in Erfahrung“, scherze ich.

      Er stößt mir mit seiner Schulter in die Seite. „Was ist los, Amy? Denkst du darüber nach, wegzulaufen oder dir einen neuen Job zu suchen?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich fühle mich einfach nicht sehr erfüllt. Ich glaube, ich muss ein paar Dinge in meinem Leben ändern. Finden, was mich glücklich macht.“ Ich sehe zu ihm hinüber und beobachte, wie er eine Bierflasche an seine Lippen führt. „Wie hast du das gemacht? Woher wusstest du, dass du Rancher werden wolltest?“

      Er presst die Lippen fest aufeinander und denkt darüber nach. „Na ja, es war einfach etwas, das mir Spaß gemacht hat. Ich habe Tiere schon immer geliebt und gern mit ihnen gearbeitet. Rancharbeiter zu sein, ist nicht gerade mein Traumjob. Meine eigene Ranch zu besitzen, das ist es. Aber man muss ja irgendwo anfangen. Weißt du?“

      Ich nicke einmal. „Wenigstens einer von uns hat alles im Griff“, murmle ich.

      „Du siehst aus, als könntest du etwas Spaß gebrauchen.“ Er steht auf und streckt seine Hand aus.

      Mein Blick wandert von ihm zu seiner Hand und wieder zurück. „Was?“

      „Tanz mit mir“, fordert er.

      Tanzen ist das Letzte, wonach mir zumute ist, aber ich kann ihm nichts abschlagen. Seine dunklen Augen fesseln meine, brennen vor Leidenschaft und Verlangen.

      „Was?“, frage ich und spüre, wie mir die Hitze in die Wangen steigt.

      „Komm schon. Wovor hast du Angst?“

      Ich schiebe mir mein dunkles Haar hinters Ohr. „Ich habe keine Angst.“ Ich stehe auf, schenke ihm ein Lächeln und lege meine Hand in seine.

      Er zieht mich hinter sich her über den Holzboden, bis wir in der Mitte der Tanzfläche stehen, wo er sich umdreht und mich an seinen festen Körper zieht. Als meine Brust gegen seine drückt, raubt mir die Wucht den Atem und unsere Blicke treffen sich. Meine Lippen teilen sich unter meinem schweren Atem. Ich wusste, dass er eine Wirkung auf meinen Körper hat, aber ich hatte nicht erwartet, dass dieses brennende Kribbeln bei einer so einfachen Berührung von mir Besitz ergreifen würde.

      Seine Mundwinkel ziehen sich ein kleines bisschen nach oben, als ob er wüsste, dass er mich erwischt hat. Während ich meinen Körper zwinge, sich zur langsamen Musik zu wiegen, kann ich meine Augen nicht von seinen vollen Lippen lassen. Als seine Zunge über seine Unterlippe gleitet und sie befeuchtet, übernimmt etwas in mir die Kontrolle und ich lehne mich vor, presse meinen bedürftigen Mund auf seinen.

      Seine Hände, die meine Hüften umfassten, wandern nach oben, seine Finger vergraben sich in meinem Haar, während er den Kuss vertieft. Ich kann das Bier auf seinem Atem schmecken und es vermischt sich mit seinem starken, süßen Duft, was mir das Gefühl gibt, als würde mein Kopf davonschweben. Ich schlinge meine Hände um seinen Hals, während unsere Körper sich weiter im Takt der Musik bewegen. Mit jedem Streichen seiner Zunge, mit jedem Knabbern seiner Zähne an meiner Unterlippe, entfernt sich mein Kopf immer weiter. Ich denke an nichts anderes, als ihn für die Nacht mit zu mir zu nehmen, wo ich all meine Sorgen vergessen und mich nur in ihm verlieren kann.

      Ich löse mich und unsere Blicke treffen sich, unsere beiden Brustkörbe heben und senken sich von dem Kuss. „Willst du von hier verschwinden?“

      Er setzt ein freches Grinsen auf. „Wohin gehen wir?“

      Ich spiele die Schüchterne, indem ich meinen Blick abwende und mit den Schultern zucke. „Zu mir … also, wenn du willst.“ Ich beiße mir auf die Unterlippe und warte auf seine Antwort.

      Seine schwielige Hand landet sanft auf meinem Kiefer und neigt meinen Kopf zurück, bis meine Augen seine treffen. „Bist du sicher?“

      Ich kann ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich in seine dunklen Augen blicke, in denen ein Feuer brennt. „Absolut.“
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        * * *

      

      Die ganze Fahrt nach Hause zieht sich mein Magen zusammen und mein Herz hämmert. Ich weiß nicht, ob ich nervös oder aufgeregt bin. Das ist nicht das erste Mal, dass ich nach dem Trinken einen Kerl mit nach Hause bringe, aber es ist das erste Mal, dass ich diesen Kerl mit nach Hause bringe. Einen Kerl, der auf meine beste Freundin stand. Kurz frage ich mich, ob es Vesper etwas ausmachen würde, aber dann denke ich daran, wie glücklich sie mit Liam ist, und verwerfe den Gedanken sofort wieder.

      Ich parke meinen Truck und steige aus, gerade als Tyler hinter mir anhält. Er schaltet die Lichter aus und steigt aus, wobei er langsam die Distanz zwischen uns verringert. Er packt mich an den Hüften und zieht mich an seinen Körper, während er meinen Rücken gegen die Ladefläche meines Trucks drückt und seine Lippen meine finden. Seine Zunge gleitet in meinen Mund und ich vergrabe meine Finger in seinem dichten, dunklen Haar, um ihn näher an mich zu ziehen.

      Seine rechte Hand gleitet meine Hüfte hinab, hält meinen Oberschenkel fest, als er ihn anhebt und über seine Hüfte zieht, wo ich seine Härte gegen meinen Schoß spüre. Ein leises Stöhnen entweicht meinen Lippen, was ihn dazu veranlasst, den Kuss zu unterbrechen.

      „Nehmen wir das mit rein oder muss ich dich auf einem Parkplatz an der Seite deines Trucks ficken?“ Seine dunklen Augen scheinen in der Dunkelheit zu funkeln, und sein freches Grinsen ist wieder da.

      „Ich nehm’s, wie ich’s kriegen kann“, scherze ich.

      Er lacht leise auf und verdreht die Augen. „Zeig mir deine Wohnung, Amy“, fordert er mit gedämpftem Flüstern.

      Ich stoße ihn weg, indem ich beide Handflächen auf seine Brust lege, drehe mich dann um und gehe auf das Gebäude zu, wobei er mir dicht folgt. Ich schaue über meine Schulter und sehe, wie die Dunkelheit in seinen Augen intensiver wird, als er seine Hände in die Taschen seiner Jeans schiebt, als ob er sich nicht zutraut, die Hände bei sich zu behalten.

      Ich lasse ihn schnell ins Gebäude und führe ihn dann zum Aufzug. Als er drinnen steht, strecke ich die Hand aus und drücke den Knopf für mein Stockwerk. Ich lehne mich an die Wand und mustere ihn heimlich. Mein Blick beginnt bei seinen Stiefeln, wandert dann über seine engen Wranglers und die goldene Gürtelschnalle zu seinem roten Flanellhemd. Die Ärmel sind bis zu den Ellbogen hochgekrempelt und geben seine gebräunten, muskulösen Unterarme frei.

      „Wenn du mich weiter so ansiehst, bin ich nicht sicher, ob wir es bis zu deiner Wohnung schaffen“, sagt er mit seinem tiefen Südstaatenakzent.

      Ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht zu lächeln. „Mir würde es nichts ausmachen, aber meine Nachbarn wären vielleicht nicht so begeistert, wenn sie in den Aufzug wollen“, necke ich ihn.

      Der Aufzug macht „Pling“ und die Türen öffnen sich, bevor er antworten kann.

      Ich trete hinaus und gehe den Flur entlang zu meiner Wohnung. Ich hole meine Schlüssel aus der Handtasche, schließe die Tür auf und trete in die Küche. Ich lasse meine Tasche auf den Tisch fallen, und als ich mich umdrehe, steht Tyler schon direkt vor mir. Im Handumdrehen zieht er mich an seine Brust, seine Lippen finden meine, als er mich an meinem Hintern hochhebt und auf den Tisch setzt. Meine Beine schlingen sich automatisch um seine Hüften und ziehen ihn näher zu mir.

      Seine Lippen bewegen sich hastig mit meinen, während seine Hände meine Oberschenkel und Hüften massieren, sich dann höher zu meiner Taille vorarbeiten und mein Shirt aus dem Weg schieben. Nicht nur seine Hände sind gierig. Ich muss unbedingt mit meinen Fingern über seine Bauchmuskeln fahren. Ich will jeden definierten Muskel spüren, wie er sich bei meiner Berührung anspannt. Meine Hände ziehen sein Hemd aus der Hose, als sie sich über seinen Gürtel nach oben arbeiten. Ich keuche, als ich endlich seine warme, weiche Haut unter seinem Hemd finde.

      Er unterbricht den Kuss, seine dunklen Augen treffen meine, als er mir das Shirt über den Kopf zieht und es auf den Boden wirft. Er leckt sich über die Lippen, während sein Blick mich mustert. Ich atme tief ein, was meinen Brustkorb anhebt und meine Brüste zusammendrückt. Fast so, als könnte er es nicht ertragen, mich anzusehen, ohne mich zu berühren, beugt er sich vor und drückt seine Lippen auf die Rundung meiner Brust, während seine Hände sich daran machen, meinen schwarzen Spitzen-BH zu öffnen. Er küsst und leckt und saugt sanft seinen Weg nach unten zu meiner entblößten Brustwarze, was ein lautes Keuchen aus meinen Lippen entweichen lässt.

      Meine Finger vergraben sich in seinem Haar, ziehen daran, aber halten ihn auch genau dort, wo er ist. Ich brauche seine Berührung. Ich brauche ihn, damit ich vergessen kann, wie schrecklich ich mich vorhin gefühlt habe. Ich brauche ihn, damit ich alles vergessen kann, außer der Art, wie er meinen Körper zum Summen bringt, der Art, wie er meine Beine vor Verlangen zittern lässt, und der Art, wie er Gänsehaut auf meiner Haut zurücklässt, nachdem er mit seiner Hand darüber gefahren ist.

      Er löst seinen Mund von meiner Brust und hebt mich in einer schnellen Bewegung vom Tisch. „Wo ist dein Schlafzimmer?“, fragt er, während er mich mit entschlossenem Gesichtsausdruck durch das Wohnzimmer trägt.

      „Dort durch“, nicke ich mit dem Kopf in Richtung meiner Tür im Flur, durch den wir gerade gehen.

      Er stößt die Tür auf und lässt mich sanft aufs Bett fallen. Während ich die Matratze hochrutsche, steht er da und beobachtet mich, während er langsam sein Hemd aufknöpft.

      Ich hebe meine Hüften, um meine Jeans die Beine hinunterzuschieben, aber er schüttelt den Kopf. „Das ist meine Aufgabe. Ich will dich auspacken, als wärst du das Spielzeug, um das ich gebettelt habe, und es ist Weihnachtsmorgen.“ Er reißt sich das Hemd von der Brust, enthüllt seinen massiven, gebräunten Oberkörper und klettert meinen Körper hinauf, drückt seine wachsende Erektion gegen meinen Oberschenkel, während seine Lippen wieder meine finden.

      Meine Augen flattern zu, als er mich tief und leidenschaftlich küsst und seine Hände meine Jeans von meinem Körper schieben. Ich kann nichts tun, als dazuliegen und die Lust zu genießen, die er meinem Körper bereitet, während er sich seinen Weg über meinen Hals, meine Brust, meinen Bauch und schließlich zur Stelle zwischen meinen Beinen hinunterküsst.

      Seine Hände massieren meinen Hintern und meine Hüften, während sein Mund mich bearbeitet. Ich fühle mich wie auf einer Achterbahn und das Einzige, woran ich mich festhalten kann, ist das Laken unter mir. Er treibt mich an den Rand des Wahnsinns, bevor er sich zurückzieht und mich um mehr betteln lässt.

      „Tyler, bitte“, flehe ich und kralle mich mit beiden Händen ins Laken.

      „Bettelst du schon, Amy?“ Er klingt amüsiert. „Ich bin noch lange nicht fertig mit dir, Baby.“ Er fährt mit seiner Zunge noch einmal zwischen meine Falten, was mich bei der Empfindung zusammenzucken lässt. „Nichts wird mich von dir wegbringen, bis du keinen verdammten Muskel mehr bewegen kannst.“ Als das letzte Wort seine Lippen verlässt, ist sein Mund wieder an mir, seine Zunge schnellt gegen meinen harten Kitzler, während er seine Finger tief in mich gleiten lässt.
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        * * *

      

      Ich wache am Morgen mit einem breiten Lächeln im Gesicht auf, allein bei der Erinnerung an letzte Nacht. Ich zwinge meine Augen auf, blinzle gegen die Sonne, die hell durch mein Fenster scheint, und beobachte, wie der Staub im frühen Morgenlicht wie Glitzer tanzt. Ich ziehe das Laken enger um meinen Körper und rolle mich auf die andere Seite. Mein Herz bleibt stehen, als ich die leere Stelle neben mir finde. Er muss gegangen sein, nachdem ich eingeschlafen war. Ein schwerer Seufzer entweicht meinen Lippen, als Enttäuschung mich überkommt. Aber warum? Ich war noch nie der klammernde Typ. Tatsächlich bevorzuge ich es normalerweise, wenn ein Kerl geht, ohne dass ich ihn darum bitten muss. Der peinliche Walk of Shame war schon immer mein unliebsamster Teil eines One-Night-Stands. Zumindest muss ich mir so keine Sorgen machen, ihn bitten zu müssen, zu gehen.

      Ich ziehe das Laken über meinen Kopf und seufze, wünschte, ich wäre glücklich darüber, und bin völlig verwirrt, warum ich es nicht bin. Will ich etwas Ernsteres mit Tyler? Ich meine, ich kenne den Kerl kaum. Ganz zu schweigen davon, dass er einmal auf meine beste Freundin stand.

      Ich stöhne, als der Wecker neben mir losgeht, was bedeutet, dass es Zeit ist, mit dem Nachdenken über Tyler und die Dinge, die wir getan haben, aufzuhören, aufzustehen und zur Arbeit zu gehen. Ich werfe das Laken von meinem nackten Körper, als ich mich wieder auf die Seite rolle, um das nervige Piepen auszustellen, das von der Uhr kommt.
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      Eine Stunde später fahre ich bei der Klinik vor. Ich bin überrascht, als ich sehe, dass Vesper schon da ist. Ich steige aus meinem Truck und gehe hinein, wobei die Glocke über der Tür beim Eintreten bimmelt.

      „Guten Morgen“, sagt Vesper hinter dem Tresen. „Ich habe schon alle Computer hochgefahren und den Anrufbeantworter für heute ausgemacht.“ Sie lächelt, stolz auf ihre Leistung. „Aber den Kaffee habe ich dir aufgehoben, weil du den besten machst!“ Sie zeigt auf die Ecke mit der Kaffeekanne, die für jeden da ist, der Kaffee möchte.

      Ich lache und schüttle den Kopf, lasse meine Sachen neben den Tresen fallen und gehe durch den Raum, um den Kaffee aufzusetzen. „Na, was hast du gestern Abend gemacht?“

      „Nicht viel. Liam und ich haben zu Hause in Ruhe zu Abend gegessen, uns dann auf die Couch gekuschelt und einen Film angesehen. Irgendwann bin ich einfach weggenickt und er hat mich ins Bett getragen. Ich glaube, ich übernehme mich in letzter Zeit wirklich mit all den Jobs, die ich an Land gezogen habe.“

      „Klingt, als bräuchtest du Urlaub“, sage ich, als die Tür aufgeht. Ich drehe mich um und sehe Liam hereinkommen.

      „Wer braucht Urlaub?“, fragt er, während er hinter den Tresen zu Vesper geht. Er drückt seine Lippen kurz auf ihre, bevor er sich mir zuwendet.

      „Vesper. Sie hat quasi drei Jobs. Du solltest etwas Romantisches tun und sie mit einem Luxusurlaub überraschen.“ Ich zwinkere ihm zu, als ich an ihm vorbeigehe und meinen Platz neben ihr einnehme.

      Vesper lacht schüchtern. „Willst du mich auf den Arm nehmen? Ich habe keine Zeit für einen Urlaub. Ich habe eine Klinikeröffnung, die Arbeit hier und ich arbeite immer noch den neuen Tierarzt auf der Ranch ein. Auf keinen Fall kann ich es mir im Moment leisten, freizumachen.“

      Ich stupse sie mit meiner Schulter an. „Genau deshalb brauchst du ja Urlaub. Fahr weg und nimm dir etwas Zeit für dich. Ich meine, habt ihr beide überhaupt schon angefangen, eure Hochzeit zu planen?“ Ich sehe mit großen Augen zwischen den beiden hin und her.

      „Noch nicht … du weißt schon, in letzter Zeit war einfach wahnsinnig viel los.“

      Liam stützt seine Unterarme auf dem Tresen ab und beugt sich vor. „Ich glaube, Amy hat recht, Vesper. Lass uns eine Auszeit nehmen. Du brauchst etwas Ruhe und Entspannung, und wir können anfangen, unsere Hochzeit zu planen, denn du weißt ja, wie ungeduldig ich bin. Ich will dich so schnell wie möglich meine Frau nennen.“ Er schenkt ihr ein flirtendes Lächeln, seine blauen Augen strahlen vor Liebe zu ihr.
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